
12

Piazza Dienstag, 12. November 2019

Forum

Von wegen Dreckschleudern
«Die Zuger Dreckschleudern
werden zumPolitikum»,
Ausgabe vom 5. November

Mit reisserischenTitelnmacht
die «Zuger Zeitung» Stimmung
gegendie ZugerAutofahrer. Von
«ZugerDreckschleudern» ist
dieRede,weil Zuger imSchnitt
stärkereNeuwagen kaufen als
andere.Undpromptwird von
der SP einVorstoss imKantons
rat eingereicht, umLösungs
ansätze zu verlangen,wobeimit
der ErhöhungderMotorfahr
zeugsteuer bereits ein sozialisti
scherVorschlagmitgeliefert
wird.

Schliesslichmussman nach
den verpatztenWahlen zeigen,
dassmanmindestens so grün
ist wie dieGrünen.

Lösungen braucht, wer ein
Problemhat.Wer – nicht wie
die Redaktorin der «Zuger
Zeitung» – statt willkürlich
einenAusschnitt der Bundes
statistik herauszupicken und zu
verdrehen, die gesamten
Statistiken zu den Personenwa
gen analysiert und in ihrem
Kontext betrachtet, realisiert,
dass der Kanton Zug auf dem
besserenWeg ist als diemeis
ten anderenKantone.Wohl war
derDurchschnittsverbrauch
und CO2 Ausstoss derNeuzu
lassungen 2018 in Zug am
höchsten. Das sind aber nicht

zwei schlechte Klassifizierun
gen, sondern eines bedingt
zwingend das andere. Anderer
seits ist der Zuger Autobestand
gesamtschweizerisch der
jüngste. Über 50 Prozent sind
fünfjährig oder jünger und
entsprechen somit den neu
esten Abgasnormen.Dazu
kommt, dass der Kanton Zug
punktoNeuzulassungen von
Autosmit Alternativantrieb
(zumBeispiel Elektroautos)
ebenfalls an vorderster Front
mitmarschiert.

Es zeigt sich ein differenzier
teres Bild: Zuger kaufen kauf
kraftbedingt starke und teure
Autos.Wenn sie dieGelegenheit
erhalten, greifen sie überdurch
schnittlich bei Alternativantrie
ben zu. Seit Kurzembeginnen
dieseAutos, imMarkt richtig
Fuss zu fassen, dieVielfalt
steigt exponentiell.

BeimvonderBundesstatis
tik aufgezeigtenVerhaltens
muster der Zuger kannman
davon ausgehen,
dass sich die umweltfreund
lichen Technologien in Zug
weiterhin am schnellsten und
auf breiter Basis durchsetzen
werden. Es braucht also keine
sozialistischen Lenkungs
massnahmen.

Robert Hümbeli,
ACSOrtsgruppe Zug, Cham

Standpunkt

Anders – oder doch ganz normal?
Letzten Samstag zu Besuch im
«Intermezzo» imHerzen der
Stadt Zug.

VomAussterben der Altstadt
ist hier nichts zu spüren.
Parkplätze hin oder her. Dank
einer Reservierung hattenwir
(10 Personen) glücklicherwei
se Platz, andereGästemussten
sogar draussen in der Kälte
Platz nehmen oder zu einem
späteren Zeitpunkt vorbei
kommen.Das spricht entwe
der für hervorragendes Essen,
freundliches Personal oder für
ein spezielles Restaurant. Im
«Intermezzo» ist es dieMi
schung aus allem.Das etwas
«andere»Restaurant. EinOrt,
woMenschenmit physischen
und psychischen Beeinträchti
gungen unterstützt, gefördert
und in denArbeitsalltag integ
riert werden. Anders, speziell
und doch ganz normal? Ange
fangen hat das Essenmit einer
saisonalen ApfelSellerieSup
pe und aufgehörtmit einer
typisch zugerischen Speise,
einer Crèpemit Chriesi.
Ebenso wird auf die Nachhal
tigkeit geachtet und somit ein
aktuelles Thema aufgenom

men und umgesetzt. Zudem
wird der Verein «Wasser für
Wasser» unterstützt.

Es erfreutmich, dass die Stadt
Zug die zuwebe alsMieter der
Grabenstrasse 6 ausgewählt
hat. Ein neues Konzept, wel
ches sich in den letzten fünf
Jahren als sehr erfolgreich
herausgestellt hat. Als Gast
fühltman sich hier sofort
willkommen undwird herzlich
in Empfang genommen.Wie
dieMitarbeiter sichMühe
geben, wie sie die Arbeitmit
grosser Liebe undHingabe
verüben, hatmich sehr be
rührt. Im Innern des «Inter
mezzos» spielt es keine Rolle,
werman ist, jeder wird gleich
behandelt. Sollte es nichtmehr
solche Angebote geben?
Angebote, woMenschenmit
Beeinträchtigungen in der
normalenArbeitswelt Schritt
fassen und sich beweisen
können. Zug als weltoffene,
internationale Stadt und die
zuwebe gehen hiermit gutem
Beispiel voran. An derGraben
strasse 6 kannman nicht nur
arbeiten, sondern auchwoh
nen. Und diesmitten in der

Stadt.Wir sprechen vom
Aussterben der Zuger Altstadt.
Dienen nicht genau solche
Projekte dazu, die Stadtmehr
zu beleben? Essen, Trinken,
monatliche Konzerte oder
Vorlesungen. Ein Angebot, das
Jung undAlt anspricht. Auf
grund derÖffnungszeiten
sollte es auch zu keinenNacht
ruhestörungen kommen.

Es kann sein, dass es im«Inter
mezzo» vielleicht ein, zwei
Minuten länger geht, bis die
Kaffees aufgetischt werden,
wennman aber in die Augen
der Angestellten blickt und
sehen kann, wie sie Freude an
der Arbeit haben und uns den
Aufenthalt so gemütlichwie
möglich versuchen zu gestal
ten, spielt das alles keine Rolle.

Besonders in der Adventszeit,
welche schon bald vor der Türe
steht, solltenwir unsmehr Zeit
nehmen für die wichtigen
Dinge imLeben. Eine kleine
Auszeit, in einer Zeit, wo alles
schnell gehenmuss. Nehmen
wir uns dochwiedermal ein
paarMinuten für uns, genies
sen und schätzen die kleinen

Dinge imLeben. JederMensch
ist speziell auf seine eigene Art
undWeise.MehrMiteinander
und nicht Gegeneinander. Um
Ziele für unsere Stadt oder
auch die eigenen Ziele zu
erreichen, wäre das doch
manchmal wünschenswert.
Hörenwir in den nächsten
Wochen einmalmehr zu als die
Ohren auf «GöscheneAirolo»
zu stellen und öffnen die
Augen für «Anderes» oder
eben «Spezielleres».

Hinweis
In der Kolumne «Standpunkt»
äussern sich Mitglieder des
Grossen Gemeinderats Zug zu
frei gewählten Themen. IhreMei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Corina Kremmel,
Gemeinderätin CVP, Stadt Zug

Von West nach Ost
mit der Stadtmusik
Zug TänzerischeMusikdesNor
densunddesOstensstehenbeim
nächsten Konzert der Stadtmu
sik Zug im Zentrum. Es startet
mit der English Folk Song Suite
vonRalphVaughanWilliams.Es
folgt die Ballade for Alto Saxo
phone von Alfred Reed.Mit den
Songs from the Catskills von Jo
handeMeji endetderersteKon
zertteil. ImzweitenTeil führtdie
Reise in denOsten: Auf die viel
farbigenSlavonicDancesvonEl
liotdelBorgo folgtdie fast schon
legendäre Jazz Suite No. 2 von
Dmitri Schostakowitsch–einbe
schwingtes Bouquet an Tänzen,
Walzern undMärschen.

Das Konzert unter der Lei
tung von Sandro Blank findet
statt amSamstag, 16.Novem-
ber,um20Uhr imTheaterCa
sino in Zug. (fae)

Japanisches
Theater erleben
Schwyz Auf seiner Europatour
nee gibt ein professionelles
japanisches KyōgenTheater am
22.November (20Uhr) einGast
spiel imKollegiumSchwyz.Unter
derLeitungvonNorikoKawamu
ra wird im Musiktheater die
Weihnachtsgeschichte von
Charles Dickens in Altjapanisch
(mit deutschen Untertiteln) er
zählt. Kyōgen ist eine Theater
form, die in Japan eine jahrhun
dertealte Tradition hat. Dabei
wird Kritik an der Gesellschaft
geübt in einer komödiantischen
Form,welchedieZuschauerzum
Schmunzeln bringt. (ste)

Filme gegen Schubladendenken
Das Pink Panorama Luzern liefert aktuelle Impulse zurDiskussion vonGeschlechtsidentität und Sexualität.

ReginaGrüter

AmletztenWochenendekames
in der georgischen Hauptstadt
Tiflis zu Protesten gegen den
Film «And Then We Danced».
DervonPublikumundKritikge
feierteSpielfilmhandelt vonder
Liebe zwischen zwei Tänzern
am nationalen georgischen En
semble. «Schande» sollenGeg
ner des Films vor den Kinos ge
rufenhaben.DasLuzernerFilm
festival Pink Panorama zeigt
«And ThenWeDanced» (Don
nerstag, 21 Uhr), uraufgeführt in
Cannes, als SchweizerPremiere.

«Ja, wir haben in der
Schweiz ein Problem mit
LGBTIQ + Feindlichkeit», sag
te auch Roman Heggli, Ge
schäftsleiter Pink Cross, nach
dem imMai inZürich ein Infor
mationsstand des Vereins
«Achtung Liebe» von jungen
Männern verwüstetwurde.Die
traurige Ironie: Genau dieser
Feindseligkeit gegenüber
homo und bisexuellen, inter
und transsexuellen Menschen
wollteman entgegenwirken.

Oberstleutnantund
Transgenderfrau
Aufklärung als Mittel gegen die
Ignoranz, darauf setzt das Film
festival Pink Panorama seit An
beginn; und auf das Kino als ein
Ort der Emotionen und der Em
pathie.Der Fussball unddasMi
litär, beides gilt immer noch als
zutiefst homophobes Umfeld.
VoneinerTransgenderfrau inder

Bundeswehr handelt derDoku
mentarfilm«IchbinAnastasia»
(Samstag, 16.30 Uhr).Anastasia
Biefang erzählt in Luzern per
sönlich von ihrem Entschluss,
sich auf dem Höhepunkt ihrer
Karriere einer Geschlechtsope
ration zu unterziehen.

Homophobie ist auch das
Thema im slowenischen Co
mingofAgeDrama «Konse
quenzen» (Freitag, 18.30 Uhr).

Der 18jährigeAndrejmuss sich
in einer Jugendstrafanstalt be
haupten. Und da haben seine
wahrenGefühle keinen Platz.

Tagesthema amSonntag ist
«Intergeschlechtlichkeit».
Dazu läuft derDokumentarfilm
«Ni d’Ève, ni d’Adam. Une his
toire intersexe» (15.30 Uhr), der
vor einem Jahr im nationalen
WettbewerbvonNyonvertreten
war. Audrey Aegerter, Mitbe

gründerin und Präsidentin von
InterActionSuisse, ist Protago
nistin imFilmunddiskutiert im
Anschluss mit dem Publikum
darüber, was es heisst, für sich
und für andere dafür zu kämp
fen, in keine der beiden Ge
schlechtsschubladen gesteckt
zu werden. Um 17.30 Uhr folgt
das venezolanischeDrama«Yo
imposible»vonPatriciaOrtega.
DieFilme sindaktuell undneh

men gesellschaftliche Themen
auf,welchedieCommunity be
schäftigen.DasPinkPanorama
ist amPuls derZeit.Undes gibt
immer noch zu tun.

Hinweis
Pink Panorama Filmfestival
Luzern, 14. bis 17. November,
Stattkino, Luzern; Infos zu allen
Filmen und zum Rahmenpro-
gramm: www.pinkpanorama.ch

«And ThenWe Danced» handelt von der Liebe zwischen zwei Tänzern. Die Proteste in Tiflis sorgen für ungewollte Aktualität. Bild: Cineworx


